
stärker bemerkbar. \Venn auch noch kein völliger 
Ausg1eich erreicht wird, so liegt doch die Feuchtig­
keit deutlich über derjenigen des Normalbestandes, 
trotz der Übertemperatur, die ausweislich der Tab. 2 
in der Obergrenze herrscht. 

Die Verhältnisse während eines Tagesganges zeigt 
die Abb. 6. 

Die vVitterung di,eses Tages bedll'rf einer kurzen 
Beschreibung, da für die Darstellung ein eindeutig 
defiilliel'ter „Strahlungstag" J.eider nicht zur Ver­
fügung steht. Bei geringer Bewöikung herrscht vom 
frühen Mo,rge:n (18. 6.) bis in di,e Nachmittags­
stunden lebhafter Wind (4-5 Bft.), der erst am 

Die rni'kroklimatiscl1en UnteTschiede zwischen den 
einze:Unen Beslandstypen si,nd nicht so klar, da sie 
infol,ge der slärkeren Durchmischung der Bestands­
l'uft am Tage etwas verwischt werden. Deutfü::h 
treten jedoch auch hier di.e starken Abwe,i�hungen 
von den Hüttenwerten hervor, die in den Abend­
stun4en bis zu + 400/o betragen kön:nen (KuTve 19h). 
Ei11e der auffälligsten Erscheinungen ist die erheb­
liche Verschärfung des vertikalen Feuchtegradienten 
tagsüber mit zunehmender Bestandsdichte, besonders 
in den Mittagsstunden bis zum frühen Nachmittag 
(Kurven 13h, 15h). Von 50 b�s 5 cm Höhe beträgt 
z. B. mittags die Feuchtezunahme i m  }lockeren Be­
stand 90;0, im Norma1'hestand 140/o, im d'ichten Be-
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Abb. 6. Feuchtigkeitsverlauf in 3 verschieden dichten Ackerbohnenbeständen relativ zur 
Feuchtigkeit in 200 cm Höhe (Datum: 18./19. 6. 1948). 

Abend abflaut. Die Nacht ist zunächst gering be­
wölkt, gegen Morgen folgt jedoch rasche Bewöl­
kungszunahme und später Regen. Die Messung um 
05.00 Uhr MOZ erfol>gte noch bei Sonnenscheiin, di,e 
um 07.00 Uhr MOZ bei ,eiinsetz;endem, leichtem 
Regen. 

stand dagegen sogar 280;0. Die gleiche Erscheinung 
z;eigt sich in den Morgenstunden des 19. 6. in der 
Bestandsobergrenze bei beginnender, aber nur kurz­
dauernder Einstrahlung (Kurven 5h und 7h, rechte 
Seite Abb. 6). 

(Schluß folgt.) 

Ein Beitrag zur Kenntnis der Chlamydosporenkeimung 
von Ascochyta pinodella Jones. 

Von K. S to 11. 

(Biologische Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Zweigstelle Asdhersieben.) 

(Mit 1 Abbildung.) 

Zusammenfassung. 
Es werden die Bedingungen der· Keimung von Chlamydosporen eines pflanzenpathogenen OrgBIIl.ismus 

( Ascochpta pinodella) untersucht. Innerhalb eines engen Temperaturbereiches ist eine Aktivierung der 
Sporen möglich. Die Beizresistenz der SpOTen wird auf Grund des Keimverhaltens nach Einwirkung von 
Germisan-Naß ui;itersucht., Zwischelll vier keimungsphysiologischen Gruppen ergaben sich deutliche Unter­
schiede der ßeizresistenz in einer 0.10/oigen Germisanlösung. In alkoholischen Lösungen dieses Mittels 
z;e:gten sich in bestimmten Fällen Abweichungen vom norma1en Keimv,erhalten, 

Eine Klärung der beobachteten thermischen Aktivierung· der Sporen sowie der hohen BeizresisteI1z be­
stimmter · Sporentypen ist bisher nicht möglich g ewesen. Auf die Deutungsmöglichkeiten wird kuTz 
verwiesen. 

Seit den Untersuchungen von Jo n e s  (3) über 
<lie RolQe der pathogenen Ascochpta-Arten bei der 
Entstehung der Fußkrankheiten der &bse sind zahr­
reiche Beobachtungen über diie Verbreitung dieser' 
Parasiten aus euTopäische'll und übers.eeischen Län­
dern bekanl!,t geworden. Sie Jrassen et·kennen, daß 
;dii!> Ascochpt.a-Gruppe al's Erre,ger von Fußkrank­
heiten der Leguminosen eine größere Bedeutung 
besitzt, als nach den bisherigen Erfahrungen zu 
erwarten war. Es ist daher verständliich, daß der 
Pflanzenschutz sich i1n seinen Bemühungen um di,e 
Schaffung wirksamer Bekämpfungsmaßnahmen auch 
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der Ascochptose zugewandt hat. Eine ausführl'iche 
Berücksichtigung der älteren Literatur über diesen 
Gegenstand erübrigt sich an dieser Stellle, da die 
Ergebnisse der mit bekannten Getreidebeizmitte1'n 
(Ceresan, Germisan, Abavit, Fusario� u. a.) dUTch­
geführten Prüfungen bisher wenig befriedigen und 
im einzelnen erhebliche Schwankungen der \Virk­
samkeit ze1g,en. Will man die Hauptergebnisse 
dieser Versuche, unter denen dLe Arbeiten von 
N o  111 (5) an erster Stelle zu nennen sind, zu­
sammenfassen, so muß zunächst darauf hingewi,esen 
werden, daß de,r chemotherapeutische Index, für den 



zah1'enmäßige Angaben bisher fehlen, recht ungi\n­
stig J!iegt, da (l:Uch bei höchstzU!lässigen Aufwand­
mengen des Mitteils eine ausreichende Schutzwirkung 
·auf den Keimliing nicht erzielt we11:den kon<nte.
Die Auffassungen über die relative Unwirksamkeit
aliler bisher geprüften Beizmittel im Erbsenbeiz­
versuch gegen pathogene Ascochpta-Arten sind im
a1Jlgemeinen recht einheitlich. Man nimmt j,n der
Regel an, daß das parasitische Myzel sich unter
dem Schutz der Samenschale den toxischen Ein­
wirkungen der Beizmittel entzieht. Nach dieser Auf­
fassung würde das an sich hochwirksame :Präparat
bei der üb1ichen Handhabung aus rein mechanischen
Gründen nicht zur Geltung kommen, eine Möglich­
keit, die auch auf dem Gebiet der Getreidebe:izung
in bekannter \Veise verwirklicht ist. Wie weit
darüber hinaus das Ascochpta-Myzel selbst in sei·nen
auf der Samenschale zur Entwicklung kommenden
Stadien eine hinreichende Beizempfind]ichkeit be­
sitzt, ist noch ungeklärt.

Die Ascochpta-Arten bilden auf der Samenschale
neben vegetativem Myzel und Vermehrungsorganen,
den Pykniden, sehr häufig eine zweite Sporenform
aus, die al's Dauerorgane bekannten Chlamydosporen.
Für Ascochpta pinodella ist dieser Sporentyp meines
Wissens erstmalig von Li n f o r d  und S p r a g u e
(4) abgebildet worden. Für die beiden übrigen in
Betracht kommenden Ascochpta-Arten ( Ascochpta
pisi und Mpcosphaerella pinodes) sind chlamydo­
sporenähn1iche Dauerformen bisher nicht näher be­
schrieben worden. W e h  l b u r  g (8) bildet ein in
Reinkultur wachsendes Myzel von Ascochpta pisi
mit · chl<amydosporenähnlichen Ze{fon ab. HinsicM­
lich der Beizwi,rkung auf die Chlamydosnoren ist
man von der Ansicht ausgegange,n, daß diese sich
ähnlich verhalten würden wie die ihnen homologen
Brandsporen der Ustilagineen. Für eine andere
Gruppe von pflanzenpathogenen Pilzen mit Befähi­
gung zur Ausbildung von ChlamydospoTen konnte
inzwischen jedoch eine hohe Beizresistenz wa.hr­
scheinl'ich gemacht werden. Wei s e  (9) fand, daß
der Erreger de.r Soargelfoßkrankheit, Fusarium c11l­
morzim, sich gegenübe·r Trocken- und Naßbeizmitteln
recht wide·rstandsfähig erweist. Unter der Ein­
wirkung von Naßbeizmitteln konnte das Myzel
24 Stun<len verweilen, ohne die Vitalität einzu­
büßen. Der Verfasser (a. a. 0.) läßt di,e Möglichkeit
offen, ob die hohe Beizresistenz dieses Parasit.en
auf das Vorhandenseiln von Chl'amyd'osporen zu­
rückzuführen ist.

Bei ctem Interesse, das der Gemüsesamenheizung 
zur Bekämpfung von pilzparasitären Krankhe·iten 
entgege·ngebracht wird, ,erschien eine experimentelle 
Bearbeitung des Beizverhaltens der Chlamydosporen 
erwünscht. Die Untersuchungen ameri'kanisc.her Auto­
ren hatten bereits hinreichend unter Beweis gestellt, 
daß die Übertragung der Fußkrankheitserreger aus 
der Ascochpta-Grunpe vorwi,egend durch verseuchtes 
Saatgut erfoh;t. Es gelang regelmäßig, Ascochpta0 

Arten aus verseuchtem Saatgut zu isolieren. Unter 
den drei oben angeführten Arten muß der von 
Jon e s  (3) zur selbständigen Art erhobenen As­
cochpta pinodella als Fußkrankheitserreger der 
Erbse eine erhöhte Beachtung geschenkt werden. 
Diese Art soll daher den Ausgangspunkt für unsere 
Versu�he bilden. Es sollte vor allem die Frage 
.gekl'ärt werden, ob eine restlose Abtötung der 
Chlamydosporen durch Beizmittel unter den üblichen 
Bedingungen möglich ist. 

Ascochpta pinodella bildet Chlamydosporen in 
großer Menge auf verschiedenen Substraten. Nament­
lich auf isolierten und sterilisierten Samenschal.en 
von Erbsen, Sojabohnen und weißen Lupinen geht 
viielfach das gesamte Myzel in die Dauerform über. 
vVeniger geeignet sind die buntgefärbten Samen­
schalen der Pisum arvense-Typen sowi.e der Acker­
bohne und Wicke. In gleicher Weise können Chla­
mydosporen auf Filtrierpapier, mit Nährlösung ge­
tränkt, heTangezogen werden. 

Als leicht feststeilllbar-es Kennzeichen für die Wirk­
samkeit der Befamittel war der Verlust der Keim­
fähigkeit vorgesehen. Auf gleicher Grundlage wur­
den schon früher Versuche zur Bewertung der Beiz­
wirkung auf Pil'zsporen durchgeführt (B 1 u m  e r  und 
G o n d e k, 1). 

Zu Beginn der Ve·rsuche zeigte sich, daß die 
Chl'a.mydosporen von Ascochpta pinodella nur selten 
zur Keimung gefangen. In der Regel gelingt es 
nicht, die Mehrzahl' der in der oben genannten Weise 
herangezogenen Sporen durch übertragen auf Agar­
platten und andere Nährmedien zur weiteren Ent· 
wicldung zu bringen. Die e>rste Aufgabe einer ver­
gl'eichendein Beizmittelprüfung mußte somit darin 
bestehen, die keimungshemmenden Ursachen zu be­
seitigen. Unter übrichen Versuchsbedingungen war 
dieses Zie} nicht zu erreichen, auch durch Variation 
des Nährbodens konnte die Keimung nicht ausgelöst 
werden. Ebe·nsowenig führten längere Exposition bei 
tiefere•r TemperatUT sowie monatelange Überwinte­
rung im Freien zum Erfolg. 

Dagegen gelang es, au:f dem w.ege der Temperatur­
schockwirkung die Keimfähigkeit erheblich zu för­
dern. In d,er von mir ursprünglich angewandten 
Form wird die Methode in der Weise ausgeführt, 
daß man die au:f einer Agarplatte ausgesäten Sporen 
mit einem auf 70° C temperiierten Erbsendekoktagar 
tropfenweise behandelt. Unter der Einwirkung der 
kurzfristigen Erhitzung keimen die Sporen an-

. schließend bei Zimmertemperatur in etwa 10 bis 
20 Stunden reichlich aus. \Vic:htig ist die Einhal­
tung bestimmter Temperaturgrenzen und Einwir­
kungszeiten. Agartemperaturen über 70° C wirken 
nachteilig, während Temperaturen um den Er­
starrungspumkt des Agars zur Erlangung der Keim­
fähigkeit nicht mehr ausreichen. Bei Temperaturen 
über 70° C fl::ießen die in den Sporen angehäuften 
ölhöpfchen rasch zu einer einzigen Ölkugel zu­
sammen, die nahezu den gesamten Sporeninhalt 
einnimmt. Keimfähigkeit und ZusammenfH,eßen der 
Öltropfen zeigelll Beziehungen, die aus nachstehender 
Aufstellung hervorg,ehen. 

Temperatur Prozentsatz Sporen mit Keimprozente nach 

in °C einem einzigen Öltropfen 20 Stunden 

65 0 50 bis 70

70 10 60 bis 70

80 60 bis 80 10 bis 20 
90 80 bis 100 0 bis 1 

100 100 0 

Für die Auslösung der Hitzeaktivierung ist die 
Art der Vorbehandlung deir Sporen nicht ohne fün­
fluß. Vorgetrocknete Sporen reagieren auf den Hitze· 
schock deutlicher als Sporen, die ihren ,v asser­
gehalw seit ihrer Entstehung noch nicht verändeTt 
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hatten. Die besten Resultate erzielte ich ·duroh 
Vortrocknen der auf Samenschalen herangezogenen 
Sporen über konzentrierter Schwefelsäure. 

Ursprünglich wurde von mir angenommen, daß 
die Aktivierung der Sporen nur durch kurzfristige 
Erhitzung auf die genannten Temperaturen erreicht 
werden kann, wie sie in ähnlicher vVeise für di,e 
Spoven der Nearospora tetrasperma, für Sporen ge­
wisser koprophiler Pilze und für die WinteTknospen 
von Hpdrocharis bekannt geworden ist. Es steHte 
sich jedoch heraus, daß kurzfristige Erhitzung auch 
durch Temperatur,erhöhung während der Entwick­
lung der Sporen ersetzt werden kann. 

Die Chl'amydosporen von Ascochpta pinodella wer­
den in einem weiten Temperaturbereich ausgebildet, 
der von 5° bis etwa 42° C reicht. Die in diesem 
Bereich gebil'deten Sporen unterscheiden sich hin­
sichtJ:ich der Keimfährgkeit erheblich, wie nach­
stehende Tabelle zeigt. 

Keimprozente der hei verschiedenen ·Temperatm·en 
angezogenen Chlamydosporen. 

Temperatur der Anzucht 
Keimprozente 

in °c 

10 bis 12 1 
18 bis 20 2 

30 20 
40 90 

:fäni: anhaltend hohe Temperatur zwischen 30 und 
40" C während der Entwicklung der Sporen reicht 
somit zur Auslösung der Keimb&ei:tsdrnft aus. Ob 
eine kontinui,erliche Einwirkung der genannten Tem­
peratur erforderlich ist, wurde nicht unte,rsucht. 
Für den vorli,egenden Zweck genügte es bereits, die 
Kulturen während der Sporenentwicklung auf den 
Heizkörper der Zentralheizung zu stellen, über 
dem die Lufttemperatur zeitweilig auf 30 bis 40° C 
anstieg. 

Für die Durchführung der Beizmittel'prüfung reich­
ten die auf diesem \Vege erzi,elten Keimprozente 
völlig aus. Die angeführten Werte der Keimfähigkeit 
l'assen erkennen, daß nicht alle Ch:lamydospore'll 
durch Hitzeeinwirkung aktiviert werde,n können. 
Wieweit diese Snoren einen Reifeprozeß durchlaufen 
müssen, konnte 'nicht festgestellt· werden. Dagegein 
gel'ang es durch einen Zufall, Sporen zu erhalten, 
die auch ohne vorhergehende Hitzebeihandlung keim­
fähig sind und wie jede vegetative Hyphenzelle aus­
wachs,en können. In Versuchen zur Prüfung deT 
Fähigkeit von Ascochpta pinodella, Zellulose abzu­
ba,uen, traten unter bestimm�en Bedingungen Chla­
mydospor·en in Reinkulturen auf, die sich schon 
äuß.erHch von den auf Erbsen- und Lupmensame,n­
schalen zur Entwicklung kommenden deutlich unter­
schieden. Der Sporendurchmesser lag um 5 f• n1ed­
riger, der ZclHnhalt wies kleinere, teilweise wolken­
arti,g miteinander verbundene Öltröpfchen auf. In 
wei,tere-n V,ersuchen konnten derartige, abweichend 
gebaute Chlamydosporen in großer Zahl durch An­
zucht des Pilzes auf einer stark verdünnten Erbsen­
pektinlösung gewonnen werden (Konzentrati,on des 
Pektins etwa 0.0050/o). In Wassertropfen und auf 
Agarplatten keimen diese Spo1·en bei Zimmertempe­
ratur unmittel'bar aus. Aktive Sporen können endlich 
auch aus den Keimhyphen hitzeaktivierter �oren 
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hervorgehen, wenn die Nährstoffve·rsorgung zur 
Weiterentwiddung der Keimhyphen nicht ausreicht. 
Es liegt nahe, anzunehmen, daß der Übergang ,der 
vegetativ,en ZeHe in den Ruhestand von Faktoren 
abhängt, die mit der Ernährung des Myzels zu­
sammenhängen„ 

Wir können somit die unte�· wechselnden Bedin­
gungen auf verschiedenen Nährböden zur Entwick­
lung kommenden Chlamydospore·n von Ascochpta
pinodella in vier keimungsphysiologische Gruppen 
einordnen, indem wir den aktiven, unmittelbar keim­
fähigen Sporen eine Gruppe mit thermischei- Al<ti­
vierbarkeit sowie eine weitere Gruppe mit feiüender 
bzw. unzureichender Aktivierbarkeit gegenüber­
st-eHen, während d�e thermisch aktivierten Sporen 
eine gesonderte Gruppe darstellen. 

Welche Faktoren den Übergang der Sporen vom 
Zustand der Ruhe in das Stadium der Keimbereit­
schaft bewirken, steht noch mcht fest. Es lie,gt 
nahe, die Bedeutung der winterlichen Kälteperiode 
in dieser Richtung zu suchen, doch konnte an 
stratifizi,ertem Material, das unter der Erdoberfläche 
für die Dauer einer Winterperiode ausgelegt worden 
war, keine Änderung im Verhal=ten der Sporen fest­
gesteHt werden. Die Ende Mai 1948 dem F,reiland 
entnommenen Sporen zej,gten normale thermische 
Aktivierbarkeit, keimten jedoch erst nach vorher­
gehender Hitzebehandlung. Vie·r Wochen später, 
Ende Juni, wurde ei.n höherer Prozentsatz unmittel'­
bar keimfähiger Sporen in dem stratifiz.i,erten 
Material festgestellt. 

Ebensowenig wi.e die Einwirkung der winterliche111 
Kälteperiode vermochte Expositi,on in sauerstoff­
ireier Atmosphäre die keimungsauslös,ende Wirkung 
der kurzfristigen Temperaturerhöhung zu ersetzen. 
Auch das a,chtwöchige Verweil�n der Sporen in 
einer Anreicherungskultur von Bacillus amplobacter
blieb ohne Wirkung auf die Keimfähigkeit. Die 
Sporen behielten unter diesen Bedingungen ihre 
thermische Aktiviierbarkeit bei. 

Auf Grund dieser Ergebnisse kann das Verhalten 
der Chl'amydosporen von Ascochpta pinodella in 
'keimungsphysiologischer Hinsicht folgendermaßen 
zum Ausdruck gebracht werden (Abb.): 

Mit dieser Klarstellung ist eine Grundlage für 
<lie Prüfung der Beizempfindlichkeit gegeben. Die 
Untersuchungen können noch nicllt als abgeschlossen 
gelten. Insbesondere 1mnn über die Wirkung von 
Troc'kenbeizmittdn Näheres nicht ausgesagt werd,en, 
da ihre einwandfreie Dositl'rung noch Scliwieri,g­
keiten bereitete. D�e Versuche wurden mit dem 
bekannten Naßbeizmittei, Germisan bei einer Kon­
zentration von 0.10/o durch.geführt. Es steHte sich 
heraus, daß die Sporen der auf Leguminosensamen­
scha1.en herangezogenen Ascochpta pinodella bis zu 
18 Stunden in der Beizflüssigkeit schwimmen 
können, ohne da.s ZusammenfHeß,en der Öltropfen 
zu zeigen. Die Keimfähigkeit wurde nicht be,ein­
fliußt. Nach 24stündiger Einwirkung des Beizmittels 
bei einer Temperatur von 16 bis 20° C wurde eine 
merkliche Verzögerung der Keimung nach ther­
mischer Aktivierung festgestellt. Die Sporen keimten 
in diesen V.ersuchen nicht innerhalb von 10 Stunden, 
sondern mit einer rund 20stündigen Verspätung aus. 
Die thermisch aktivierbaren Sporen besitzen somit 
eine überaus hohe Beizresistenz. Eine Abtötung 
kann unter den geltenden Beizvorschriften auf keinen 
Fa,H erreicht wexde:n. 



Die geschilderten Beobachtungen treffen auch für 
die thermisch a'ktivie,rten Spor·en zu. Die hohe Beiz­
resistenz bl,eibt nach Überführung in das Stadium 
der Keimbereitschaft unverändert erhalten. Unter­
schiede ergaben sich jedoch gegenüber Aethylalkohol 
nach einhalbstündiger Vorbehandlung der Sporen 
mit Germisan-Naß in der angegebenen Konzentration. 

GIII n,c!,l �\zeal\,v;,rbar 

� \),heakt;v;erbm 

D �b.akl,vi,rl 
CJ aktiv 

Keimfähigkeit der Chlamydosporen von Ascochpta 

pinodella nacl1 verschiedenartiger Vorbehandlung. 

Prozentuale Verteilung der vier physiologisch unter­
schiedlichen Sporenarten für sechs verschiedene 

Behandlungsarten. 
Es bedeutet: 
a) Die Sporen wurden auf Leguminosen-Samen­

schalen bei 16 bis 20° C angezogen.
b) Die Sporen wurden wi<e unter a) angezogen, wäh-

11end der Entwicklung jedoch bei Temperaturen
zwischen 40 und 45° C gehalten.

c) Die Sporen wurden im Freiland in den Monat,en
November bis Mai dicht unter der Erdoberfläche
stratifiziert und Ende Mai auf ihr Keimverhalt,en
geprüft.

d) B·ehandlung wie unter c), ,das Keimverhalten je­
doch Ende Juni geprüft.

e) Die Sporen wurden auf konzentrierter Erbsen­
pektinlösung angezogen.

f) Die Sporen wurden auf sehr stark verdünnter
Erbsenpektinlösung angezogen.

Durch Vorversuche konnte festgestellt werden, daß 
Ruhesporen eine ,einstündige Behandl'u'ng mit 20 O,'o 
Aethyfälkohol vertragen, ohne die Keimfähigkeit zu 
v,erlie'l.'elll. In 30 O/o A]kohol büßen sie die Keim­
fähigkeit tei1weise, in 40 O/o Alkohol unte� Zusam­
menfließen der Öltropfen gänzlich ein. Vorheha:nd­
Dung der Sporen mit Germisan-Naß beeinflußt die 
vVirkung des Aethylalkohols nach , halbstündiger 
Einwirkungszeit des Beizmitt�ls nicht. Dagegen trat 
eine Hemmung der K,eimfähigkeit ein, wenn das 
Germisan nicht in destil'liertem \\lasser, . sondern 
in aethyfal'koholischer Lösung zur Einwirkung ge­
langte. Bereits bei 200/o Alkohol erfuhren die Spo­
ren in Geg,enwart aes Beizmittels einen Rückgang 
der Keimfähigkeit uni rund 500/o, verbunden mit 
einem Zusammen.l'ließ,en der Öltropfen. Nach ein­
stündiger Einwirkung von Germisan 0.1 O/o in 30 O/'.l 
Aethyfälkohol waren keimfähige Sporen nicht mehr 
nachweisbar. Demnach findet ·eine Summierung 
schädigender Einflüss,e subletaler Konzentrationen 
bei Verwenduna einer aJkoholischen Germisanlösung 
statt. Nach thermische<r Aktivierung der Sporen 
wurden dies,e Einwirkungen nicht beobachtet. In

,einer 0.10/oigen aethylal'koholischen (400/o) Ge·rmisan-

lösung wurden diese Sporen nach einstündiger Ein­
wirkungsdauer abgetötet. 

Im Gegensatz zu den Ruhesporen und den ther­
misch aktivierten Spon�n konnte für die in stark 
verdünnter Erb·senpektinlösung gebildeten, keimfähi­
gen Sporen ,ein erheblich höherer Grad der Beiz­
empfi!ndlichkeit sichergestellt werden. In einer 

0.1 O/oigen Germisanlösung wurden Sporen dies•es Typs 
bereits nach 5 Minuten langer Einwirkungszeit ab­
.getötet. In diie,ser Hinsicht stimmt ihr Verhal'ten 
mit der Mehrzah] der vegetativen Hyphenzellen über­
ein. Somit durchlaufen die Chlamydosporen von 
Ascochpta ·pinodella während ihrer Entwicklung 
Stadien unterschiedlicher Beizresistenz, die mit dem 
alllmählich fortschreitenden Übergang in den Zustand 
de<r Keimruhe para:lllel gehen. Für d�e BeurteHung 
der Wirksamkei:t eines Beizmittels erg,eben sich au,s 
diesem Sachverhalt erhebliche Komplikationen. In

der Reg,eJ' sind alle vier Sporentypen au� natürlich 
verseuchtem und auf künstlich infiziertem Saatgut 
nebeneinander vertreten. Für die Wirksamkeit d'es 
Beizmittel'S ist es hierbei beJlanglos, ob di,e Sporen 
auf der Oberfläche der Testa dem Beizmitt,eI un­
mitteföar ausg,esetzt sind oder sich in tieferen 
Schichten des Gewebes den Einwirkungen des 
Mittels entziehen. Maßgeblich ist vielmehr di,e 
experimentell erhärtete Tatsache, daß die bisher 
vorgeschriebenen Konzentrationen und Einwirkungs­
zeiten des Germisan-Naß nicht ausreichen, um 
sämtl!iche Chlamydosporen abzutöten. Die Auf­
fassung, daß die Testa des Erbsensamen;; einen 

mechanischen Schutz auf die Sporen ausübt, muß 
da:lringehend ergänzt werden, daß g}eichzeitig auch 
eine hohe Beizresistenz der Spor-en die \'Virksam­
keit der Mittel herabsetzt. In dieser Richtung ist 
vieNeicht eine Erklärungsmöglichkeit für die- wider­
sprechenden Ergebnisse von Beizmittelprüfnngen 
geger. die Erre.ger der Erbsenfußkrankheit gegeben. 
Die Fachliiteratur ist mit derartigen, auf empirischer 
Grundlage durchgeführten Ver.suchen überschwemmt, 
ohne daß sich aus dieseu Befunden bisher praktisch 
verwt"·rtbar,e Schl't1ßfolgerungen ergeben · hätten. 

Ober den Medianismus der thermischen Aktivie­
rung soll an dieser SteHe Näheres nicht mitgeteil� 
werden. Es lfogt nahe, die bekannten Ergebnisse 
von G o  d d a r  cl (2) an Sporen von N ellrospora tetra·
spermc als Grundlage für eine Deutung heranzu­
ziehen. Dieser Autor fithrt die von ihm beobachtete 
Hitzeaktivierung auf eine Aktivierung der Karboxy­
l'ase zurück. Im Gegensatz zu diesen Befunden 
müssen jedoch in meinen Versuchen niedrig·ere Ein­
wirkungszeiten eingehalten werden. In dieser Hin­
sicht nähert sich das Verhalteiil der Chlamydosporen 
mehr den an Winterknospen von lfpdrocharis mor­
SllS ranae beobachteten Ges,etzmäßigkieiten (vgl;. 
V e  g i s 7). 

Wie ber,eits erwähnt, sind die primären Auswir­
kungen der kurzfristigen Erhitzung noch unbekannt. 
Aktivierte Spor.en zeigen keine mikroskopisch wahr­
nehmbaren V,eränderungen gegenüber Ruhesporen. 
Nach Austritt der Keimhyphen findet ein rascher­
Abbau der ölkörper statt. Unter Annahme einer 
,kugelförmigen ZeUe ergibt sich für die Ausgangs­
masse des Ölkörpers ein relatives Volumen von 
,durchschnittfüch 0.6, d. h. das Vollurnen des Öl­
körpers beträgt rund 6/10 

des Zel!lumens. Die Ab­
nahme des öl'körpers nach Austreten , der Keim­
hyphen geht aus nachstehender übersieht hervor: 
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Re1atives Länge der 
Art der Vorbehandlung Volumen Keimhyphe n. 

des Ölkörpers 20 Std. in My. 

Inaktive Sporen 0.60 0 ( 

Feuchte Sporen, bei 55° C 
aktiviert 0.42 15 

Trockene Sporen, bei 55° C 
aktiviert 0.32 14 

Bei 70° C mit Erbsenhülsen-
a!Uszug aktiviert 0.18 20 

V-0rgetrocknete Sporen, bei
60° C al<tiviert 0.16 34 

Aus de1;1 angeführten vVerten ist der rasche Abbau 
,der öl!körper während der Keimung eFsicht'lich. 
Es liegt nahe, den Temperatureinfluß auf eine Be­
·günstigung der Lipaseaktivität zurückzuführen. Nach
Untersuchungen von S c h r e i b e r  (6) ist für die
pffänzliche Lipase ,ein Temperaturoptimum von

35° bis 40° C charakteristisch, doch beziehen sich
die Untersuchungen des Autors auf ein anders ge­
artetes Obj.ekt, so daß eine Verallgemeinerung nicht
zulässig ist.
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Die Überwi nterung der Grünen Pfirsichblattlaus 
(Myzodes persicae Sulz.) 

als Virginogenia an Zier- und Gewächshauspflanzen. 
Von Fritz P. M ü 11 e r. 

(Aus der Zweigstelle Naumburg der Biologischen Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft.) 

(Mit 1 Abbildung.) 

Schluß. 

Das Vorkommen in Gewächslläusern. 

Die Grüne Pfirsichbl'attlaus kann sich, wie der 
obige V,ersuch zeigt, au mindestens 45 von den 74 
geprüften Pflanzen nicht nur au:l'halten, sondern 
sogar vermehren. Ihr regelmäßiges Vorkommen über 
vVinter in Gewächshäusern war umso mehr zu er­
warten, da es sich bei den in dien Ve·rsuch einbe­
zogenen Zierpffanzen um solche handelt, die häufig 
kulitiviert w,erden. Eine Bestätigung findet die•se Er­
wartung in den Beobachtungen von K l i n k o w s k i 
und L e i u s, H e i n z,e und P r o f f t (1938) fänden 
Mpzocles persicae bei einigen Ende März 1938 .in 
Pommern durchgeführten Besichtigungen nicht in 
amen Gewäc'hshä:usern und geben an, daß die Frage 
nach der Bedeutung dieser überwinte1rungsmögl'ichkeit 
vorl'äufig noch ungeklärt ist. Dagegen traf H e i n z e 
( 1948) di,e Grüne Pfirsichblattlaus im Gebiet von 
CeJll,e und der Lüneburger Heide nur in 9 von 34 Ge­
wächslrn,usgärtneveien an. 

Zur Überprüfung di,eser Verhältnisse in Mittel­
deutschland wurden von Mitte Januar bis Ende März 
1949 die Gewächshäuser von 62 Gartenbaubetrieben 
der Städte Naumburg (13), Meerane (4), vVeißenfeis· 
(7), Hame (6), Leipzig (7), Jena (7), Zeitz (10) und 
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Saal'fe:ld (8) besichtigt. Dabei wurde die Grüne 
Pfirsichbl'atulaus nur in 5 Gärtnereien ( = 8 0/o) nicht 
gefunden. Bei 2 von diesen 5 Betrieben handelte 
es sich um Neuanlagen, die erst im vo·rausgegan­
genen Herbst fettiggesterlt worden waren und a1n 
B�'attläusen nur Mpzus ornatus Laing und Neompzm, 
circmnflexus Bucht. enthielten; in den restlichen 
3 FäHen waren im wesentlichen Cmnelia, Erica, 
Fuchsia, Pelarg'onium, Cpclamen und Primula obco­
nica vorhanden, also P;f:lanzen, die bis auf die zwei 
zuletzt genannten nicht oder nur wenig als Futter­
pfl'anzen. in Frage kommen. Meist ließ sich die 
Anwesenheit von Mpzodes persicae in kürzester Zeit 
feststellen. Nur in 6 Gärtnereien war längeres 
Suchen ,erforderlich, bis schließlich doch noch ein­
zelne Tiere gefunden wurden. Am häufigsten, jedoch 
ni<!ht regelmäßig, waren Asparagrrs Sprenge•i, Sola­
num Capsicastrum, Cineraria, Calceolaria, Kalanchoe, 
Chlorophptum comosum, häufig Chrpsanthemum i11di­
cum, Dia11tlms, Tulipa, Convallaria majalis, Et,011p­
mus japonica, weniger häufig Cpclamen persicum, 
Hpdrangea und Billbergia nutans, selten Primula 
obconica, P. sinensis und Clivia befallen. Von den 
weni,ger oft zu findenden Pflanzen hatte Mposotis 
sehr starken Besatz, an Dahlienkeimen sowie an 




